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Berlin den 26. Nov. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Regierungs⸗ 
Haupt= Kaflen- Schreiber Cuſtodis zu Düſſeldorf 
den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem 
Erb⸗ und Gerichts-Schulzen Hoffmann zu Ziſ— 
ſendorf im Kreiſe Freiſtadt das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen. T 


Das Wohl der arbeitenden Klaſſen iſt das 
Looſungswort Preußens, Deutſchlands geworden. 
Der in Berlin gebildete Centralverein hat ſich an 
die Spitze der neuen Bewegung geſtellt, und es iſt 
zu erwarten, daß feinem Aufrufe gemäß, bald al⸗ 
ler Orten ähnliche Vereine ins Leben treten wer— 
den. Das Wohl der arbeitenden Klaſſen ſoll er⸗ 
ſtarken. Die arbeitenden Menſchen ſind Menſchen. 
Das iſt eine triviale Wahrheit. Aber doch hat man 
bisher auf ſie nicht geachtet, doch hat man die ſoge⸗ 
nannten arbeitenden Klaſſen nur als Werkzeuge be 
trachtet, die nicht in ihrem äußerlich bequemer le⸗ 
benden Nebenmenſchen, ſondern in den Maſchinen, 
ihren Konkurrenten, die Standesgenoſſen fanden. 
Wir wiederholen es darum, die Arbeiter find Men⸗ 
ſchen und es handelt ſich jetzt nicht um Vereine, 
ähnlich den Vereinen gegen Thierquälerei. Es 
kommt nicht darauf an, die armen Arbeiter dem 
dringendſten Elende und dem dadurch frühzeitig herz 
beigeführten Tode zu entreißen, um ſie längere Zeit 
in einer unwürdigen, unmenſchlichen Exiſtenz ſort⸗ 
beſtehen zu laſſen. Die Arbeiter ſind Menſchen, 
und ihr Wohl kann nur ein menſchliches Wohl ſein. 
Will man alſo menſchliches Wohl, ſo wird man 


vor Allem zu beachten haben, daß ein ſolches nur 
in einem wahrhaft menſchlichen Leben beſtehen kann 
und dieſes wiederum nur in der menſchlichen Geſell— 
ſchaft möglich iſt. Wem das Wohl ernſtlich am 
Herzen liegt, der hat zuerſt dahin zu wirken, daß 
die arbeitenden Klaſſen, daß alle Klaſſen aufhören. 
Denn wie z. B. die Beamten, die Eigenthümer, die 
Gelehrten, die Künſtler, ſobald ſie Klaſſen bilden, 
die gewöhnlichen Handarbeiter von ſich ausſchließen, 
eben ſo ſchließen ſich die arbeitenden Klaſſen gegen 
die erſteren ab. Es kommt alfo, die gemeinfame 
menſchliche Geſellſchaft gar nicht zu Stande, ſondern 
es tritt an ihre Stelle ein Stückwerk, das nur durch 
ſchwache Bande zuſammen gehalten, und durch 
hundertfache Intereſſen auseinander geriſſen wird. 
Wie wäre in einem ſolchen kranken Organismus ge⸗ 
ſunde Entwickelung möglich? Wir Alle leben aber 
in dieſem Organismus, worin Alle leiden, wenn 
er ſiech, ſchwach und unentwickelt bleibt. Wer alſo 
das Wohl auch nur einer Klaſſe verwirklichen will, 
dem muß es zuvörderſt daran gelegen fein, daß die 
Standes-Unterſchiede aufhören. Und darin liegt 
die ſehr allgemein menſchliche Bedeutung unſerer Be— 
ſtrebungen. Der von Berlin ausgegangene Aufruf 
hat das anerkannt. Braucht er auch noch die bis⸗ 
her übliche Bezeichnung „der arbeitenden Klaſſen“, 
ſo ſpricht er doch feine eigentliche Anſicht deutlich ge— 
nug aus, indem er „das Wohlwollen“, den „un⸗ 
zerſtörbaren Bund“ und die „Mitwirkung der ar⸗ 
beitenden Klaſſen“ beſonders hervorhebt. Wohl⸗ 
wollen können nur Menſchen gegen Menſchen ha⸗ 
ben, einen unzerſtörbaren Bund können nur Men⸗ 
ſchen mit Menſchen ſchließen, und die Mitwirkung 
bei der Erweiterung menſchlicher Intereſſen kann 
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nut von Menſchen ausgehen. Das Wohlwollen, 
der Bund und die Mitwirkung ſetzen auch nothwen⸗ 
dig das Prinzip der Gegenſeitigkeit voraus. So 
geht alſo der Aufruf namentlich dahin, daß die bis⸗ 
her in verſchiedene Klaſſen geſonderten Menſchen, als 
ſolche in engere, regere Wechſelwirkung gegenüber 
treten und ſomit die Trennung, welche in den bis⸗ 
herigen verſchiedenen Klaſſen lang vorherrſchte, ver⸗ 
ſchwinden machen ſollen. Erſt wenn dieſes geſche⸗ 
hen, erſt wenn die menſchliche Geſellſchaft hergeſtellt 
iſt, können einzelne Mittel zur Linderung der Noth 
der beſonders leidenden Mitglieder derſelben wirklich 
menſchliches Wohl hervorbringen. Wollte man ſich 
nicht zu der Höhe hinaufſchwingen, ſo würde die 
Bezeichnung „Wohl“ wie Hohn oder eitle Prahlerei 
klingen. Ich wiederhole es nochmals, das Wohl. 
von Menſchen beſteht nur im menſchlichen Leben, in 
der allgemeinen menſchlichen Geſellſchaft, die mit 
dem Unterſcheiden der Klaſſen unverträglich if. 
Brauchen wir daher nicht ferner die Worte „arbei- 
tende Klaſſen“, die uns nur an die bisherigen Lei⸗ 
den erinnern und unſern Abſichten nicht entſprechen. 


Berlin. — Ihre Majeſtäten, ſo wie die Prin⸗ 
zen und Prinzeffinnen nahmen am 21. d. Vormit⸗ 
tags während der Probe der Meyerbeer'ſchen Feſt⸗ 
oper das Opernhaus in Augenſchein, und gaben über 
die im Renaiſſance⸗Styl gehaltene glänzende Ein⸗ 
richtung den ungetheilteſten Beifall zu erkennen. — 
Die Verhandlungen der hieſigen Synode werden 
von den Mitgliedern ſehr geheim gehalten, was man 
in einer Zeit, welche der Oeffentlichkeit ſo viele Con⸗ 
ceſſtonen macht, nicht gut heißen will. Es wäre 
ſachgemäß, wenn manche Gerüchte über die Bera⸗ 
thungen, welche ſich plötzlich verbreitet haben und 
hoffentlich ungegründet find, durch öffentliche Mit⸗ 
theilung widerlegt würden. — Am 20. d. fand die 
konſtituirende Verſammlung des in der dritten Ges 
neralverſammlung erwählten Vorſtandes und Aus⸗ 
ſchuſſes des Centralvereins für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen ſtatt. Zuerſt verſam⸗ 
melte ſich der Vorſtand, ſpäterhin derſelbe gemein⸗ 
ſam mit dem Ausſchuß. Statutenmäßig kam es 
vor Allem darauf an, die Wahlen für die einzelnen im 
Vorſtand erforderlichen Aemter zu vollziehen. Es 
wurde gewählt zum Präſidenten der wirkl. geh. Ju⸗ 


ſtizrath, Staatsſekretär und Präſident des Ober⸗ 


Cenſurgerichts Dr. Bornemann, zum Stellvertreter 
der geh. Finanzrath Viehbahn, bisheriger Vor⸗ 
figender der Kommiſſion für die Gewerbe⸗Ausſiel⸗ 


lung; zum Schatzmeister der geh. Finanzrath und 


Stadtälteſter Knoblauch; zu Schriftführern die Her⸗ 
ren Robiling und Benda, jener Färbereibeſitzer und 
Landwehrhauptmann, diefer Stadtrath. Nachdem 


nun auch die Ausſchußmitglieder zuſammengetreten 
waren, und ſtatt zweier Mitglieder, welche die Wahl 
ablehnten — im Vorſtand hatten alle angenommen 
— aus der Reſerve zwei Andere die Ergänzung ge⸗ 
bildet hatten: Regierungs⸗Aſſeſſor von Mülmann 
und Major Fiſcher, ſo begann die Debatte über die 
zunächſt anzuwendenden Mittel, um den Zweck 
und die Wirkſamkeit des Vereins zu befördern, 
wobei eine genauere Regulirung der Geſchäfts⸗ 
Ordnung nothwendig in Betracht kam. Dieſe 
Debatte dauerte gegen drei Stunden, und es mag 
gleich hier bemerkt werden, daß die Verſammlung, 
welche um 5 Uhr begann, ſich erſt nach 9 Uhr trennte. 
Das wichtigſte Moment, welches in Betracht kam, 
war natürlich die Bildung von möglichſt zahlreichen 
Vereinen, welche ſich zur Förderung des ſittlichen 
und materiellen Wohls der arbeitenden Klaſſen über 
den ganzen Staat und womöglich noch weiter ver- 
breiteten. Die Frage, ob man in dieſer Beziehung 
auf Lokal⸗ und Bezirks⸗, oder Provinzials Vereine 
gleichzeitig, oder nur auf die erſteren allein hinwir⸗ 
ken ſolle, entſchied ſich für den Augenblick zum Vor⸗ 
theil der Lokal⸗Vereine. Man hielt dafür, daß 
es im Jutereſſe freier organiſcher Bildung 
des Ganzen am zweckmäßigſten fein würde, ge: 
genwärtig nur für die Bildung von Lokalvereinen 
zu forgen, die Bildung von Bezirks- und Provin⸗ 
zial⸗Vereinen aber lediglich dem Bedürfniß zu über⸗ 
laſſen, welches ſie im Laufe der Zeit ſchon hervorru⸗ 
fen werde. Schwieriger ſtellte ſich die Frage über 
das künftige Verhältniß des Centralvereins zu den 
einzeln ins Leben getretenen Lokalvereinen. Man 
erkannte es nicht bloß als wünſchenswerth, ſondern 
auch für nothwendig, daß die Mitglieder des Cen⸗ 
tralvereins, ſo viel nur immer möglich auch Mit⸗ 
glieder von Lokalvereinen ſeien, um die Intereſſen 
Beider zu verſchmelzen, die nöthigen Fragen und 
Bedürfniſſe an allen Orten gleichzeitig anzuregen, 
und fo das Ganze harmoniſch mit Kraft und Nach⸗ 
druck nach einem Ziele zu dirigiren. Allein man 
verkannte auch die Schwierigkeiten nicht, die nament⸗ 
lich darin befichen würden, in ſtrenger Aufrechthal⸗ 
tung des §. 3. des Statuts, alle und jede Einwir⸗ 
kung des Centralveteins auf die volle Selbſtſtän⸗ 
digkeit des Lokalvereins zu verhindern. Man be⸗ 
ſchloß daher endlich, um ſelbſt den Schein einer Par⸗ 
teilichkeit zu vermeiden, daß die Mitglieder des Vo r⸗ 
flandes und Ausſchuſſes des Centralvereins 
weder dem Vorſtande des Bezirks- noch der Lokal⸗ 
vereine ſollten beitreten können. Doch iſt auch hier 
mit Rückſicht auf die perſönliche Freiheit und den 
Umſtand, daß Jeder ſelbſt am Beſten wiſſen muß, 
wo er am meiften wirkt, freigeſtellt, aus Aemtern 
des Centralvereins auszuſcheiden und in den Lokal⸗ 
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verein einzutreten. Alle dieſe Anordnungen und 
Maßregeln geben jedenfalls Zeugniß von den leb⸗ 
hafteſten Beſirebungen, nur der Sache ſelbſt zu 
dienen, dagegen alles zu vermeiden, was irgendwie 
der Erreichung des großen Zieles widerſtreben möch⸗ 
te. Dies gute Beiſpiel hat denn auch bereits von 
nah und fern ſeine Früchte getragen, und wie wir 
aus den Rheiniſchen Zeitungen von der Theilnahme 
erfahren, welche ſich in Köln, Aachen, Münſter 
u. ſ. w. regt, ſo kann ich Ihnen von hier melden, 
daß ſo eben auch in Berlin und Potsdam Schritte 
gethan ſind, um die Lokalvereine zu begründen. 
Die heutigen biefigen Zeitungen bringen bereits ei⸗ 
nen Aufruf für Berlin, der von einigen 30 Perſo⸗ 
nen aus den verſchiedenſten Klaſſen und Ständen un⸗ 
terzeichnet, und eine erfie Generalverſammlung auf 
den 29. Novbr. einberuft. 

Berlin. — Man bat oft verſichert, daß in 
keinem Lande der Auswanderungstrieb größer fei als 
in Deutſchland; aber die neueſten ſtatiſtiſchen Anga⸗ 
ben über England zeigen, daß die Auswandtrungs⸗ 
züge aus dem Königreich Großbritannien viel erheb⸗ 
licher find als die aus Deutſchland. Für Deutſch⸗ 
land nimmt man gemeinhin 25 — 30,000 jähr⸗ 
liche Auswanderer an, aber aus Großbritannien und 
Irland ſind in den Jahren 1825 — 42 zuſammen 
1,128,077 Individuen ausgewandert, jährlich 
alſo im Durchſchnitt 66,358, was die Zahl deut⸗ 
ſcher Ueberſiedlungen nach der neuen Welt mehr als 
um das Doppelte überſteigt. Der ſtärkſte Zug der 
Auswanderungen aus Großbritannien ging nach den 
britiſchen Kolonien in Nordamerika (es waren in 
dem bezeichneten Zeitraum 504,944), ein faſt eben 
ſo ſtarker (497,638) ging nach den Vereinigten 
Staaten Nordamerikas, ein vierfach ſchwächerer nach 
Auſtralien und Neuſceland (115,358), nach an⸗ 
dern Ländern zogen überhaupt 10,037. Am größ⸗ 
ten iſt die Zahl der Auswanderer 1841 und 1842 
geweſen. Im Jahre 1841 betrug ſie 118,592, 
und 1842 128,344. Die Ueberſiedlung nach 
andern Ländern nahm alſo im Jahre 1841 von 
der Geſammtbevölkerung Großbritanniens und Ir⸗ 
lands in dieſem Jahre (26,702,049) den 225ſten 
Theil, oder 044 hinweg. Deſſen ungeachtet 
aber iſt die Zahl der Auswanderer aus Deutſchland 
groß genug, um die Unternehmungen zu ihrem 
Schutze als zeitgemäß zu rechtfertigen. Denn um 
dem deutſchen Volke ſeſten Fuß jenſeits des Oceans 
zu verſchaffen, kommt es nur darauf an, daß die 
deutſche Auswanderung geleitet werde, daß ſie eine 
bellunmte Direktion nehme, welche die Kräfte nicht 
zerſplittern laſſe, und dem Vaterlande zugleich An⸗ 
balts punkte für feine Handels intereſſen ſichere, daß 
Deutſchlaud zugleich einen Abſatz für die Produk⸗ 


tionen ſeiner Induſtrie gewinne, und auf eigenen 
Schiffen die Kolonialwaaren der Heimat zuführt. 

Aus Königshütte in Ober⸗Schleſten. — Der 
Gottesdienſt für die hieſige evangeliſche Gemeinde 
wurde ſeit 30 Jahren in dem Lehrzimmer der Knapp⸗ 
ſchaftsſchule abgehalten. Da jedoch dieſes Lokal 
ſehr beengt iſt, fo war es ſchon längſt der Wunſch 
der Gemeinde, eine beſondere Kirche zu beſitzen, 
und vor länger als 20 Jahren kam die Errichtung 
einer ſolchen in Anregung. Unüberſteigliche Hin⸗ 
derniſſe verzögerten den beabſichtigten Kirchenbau, 
und erſt am 13. November 1840, dem Geburts⸗ 
tage Ihrer Majeſtät der Königin, war man fo 
glücklich, den Grundſtein zu dem neuen Gotteshauſe 
legen zu können. 

Den eifrigen Bemühungen aller Betheiligten ge⸗ 
lang es, den Bau ſo zu fördern, daß die Kirche am 
vierten Jahrestage nach der Grundſteinlegung, ein⸗ 
geweiht werden konnte. 

Wenige Tage vorher war dem hieſigen Kirchen⸗ 
Vorſtande, der im Namen der Gemeinde gewagt 
hatte, Ihrer Majeſtät der Königin die Bitte zu 
Füßen zu legen: der hieſigen neuen Kirche Aller höchſt 
Ihren Namen beilegen zu dürfen, folgendes Aller⸗ 


gnädigſtes Handſchreiben zugegangen: 


„Ich habe die in dem Schreiben des evangeliſchen 
Kirchen⸗Kollegiums zu Königshütte vom 15. v. M. 
ausgeſprochene Bitte, die daſelbſt erbaute neue Kirche 
nach Meinem Namen nennen zu dürfen, zur Kennt⸗ 
niß des Königs gebracht und freue Mich, nach er⸗ 
haltener Einwilligung Deſſelben, das Kirchen-Kol⸗ 
legium benachrichtigen zu können, daß Ich die an 
Mich gerichtete Bitte gern erfülle. 

Ich verbleibe Ihre wohlgeneigte 
Eliſabeth. 
Sansſouci, den 7. November 1844.“ 


Dieſe huldvolle Gewährung rief den freudigſten, 
ehrfurchtsvollſten Dank und die innigſten Wünſche 
für das Wohl der hochverehrten Landesmutter in 
Aller Herzen hervor und war der ſchönſte Schmuck 
des Weihefeſtes. 

Koblenz den 23. Nov. Ich beeile mich, die 
mir ſo eben aus zuverläſſiger Quelle gewordene 
Nachricht mitzutheilen, wonach nunmehr bei dem 
Königlichen Oberpräſidium hier die definitive aller⸗ 
höchſte Beſtimmung eingetroffen iſt, daß die Sitzun⸗ 
gen des nächſten (8.) Rheiniſchen Provinzialland⸗ 
tages dahier abgehalten werden ſollen und der 
Rheiniſche Landtag am 26. Januar k. J., an wel⸗ 
chem Tage auch die Provinziallandtage der Monar⸗ 
chie eröffnet werden, in Folge deſſen hier zuſammen⸗ 
tritt. 

— 
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Ausland. 


Deutſchland. 

Dem Frankfurter Journal wird aus Darm⸗ 
ſtadt geſchrieben: „Sicherm Vernehmen nach iſt 
dem großherzogl. Hofprediger Dr. Zimmermann in 
dieſen Tagen das Glaubens-Bekenntniß der 
neuen chriſtkatholiſchen Gemeinde zu Schneide— 
mühl nebſt einem Schreiben ihres Vorſtandes zu— 
gekommen, wonach alſo dieſes von den Zeitungen 
anfangs behauptete, ſpäterhin widerſprochene Fac⸗ 
tum außer Zweifel geſtellt if. Man glaubt der 
Veröffentlichung dieſer, für die kirchlichen Bewe— 
gungen unſerer Zeit nicht unintereſſanten Aktenſtücke 
durch die hier erſcheinende Allgemeine Kirchenzeitung, 
deren Redakteur Hofprediger Zimmermann iſt, dem⸗ 
nächſt entgegenſehen zu dürfen.“ 

Dem Weſtphäliſchen Merkur wird aus dem 
Halberſtädtiſchen geſchrieben: „In O ſter⸗ 
wiek hielten die Katholiken alle ſechs Wochen Got— 
tesdienſt in einer evangeliſchen Kirche; jetzt iſt ihnen 
die Erlaubniß dazu entzogen, und ſie werden ſich 
genöthigt ſehen, in einem Privathauſe ihren Gottes- 
dienſt zu feiern. Kurze Zeit nachher iſt in dieſer 
Stadt mit großer Theilnahme ein Guſtav-Wolf⸗ 
Verein zuſammengetreten.“ 8 
Bayern. — Zwei (ungenannte) Mitglieder 
der General-Synode zu Anſpach haben unter der 
Aufſchriſt „Aus Bayern, 18. Nov.“ folgende 
Erklärung in die Frankfurter Ober-Poſt⸗ 
Amts⸗Zeitung einrücken laſſen: „Nach dem 
Rheiniſchen Beobachter iſt von mehreren 
Zeitungen ein „„Manuſkript — die General-Sy—⸗ 
node zu Anſpach im Jahre 1844 betreffend‘, 
mitgetheilt und am Eingange des Artikels bemerkt 
worden, daß die General-Synode die nachfolgenden 
Aktenſtücke unter ſolchem Titel veröffentlicht 
habe. Dieſe Angabe des Rheiniſchen Beob- 
achters veranlaßt uns zu der berichtigenden Ve— 
merkung, daß die General-Synode dieſes Manu- 
ſkript weder veröffentlicht habe, noch auch habe ver⸗ 
öffentlichen wollen, daß vielmehr der Abdruck dieſes 
Manuſkripts lediglich für die Mitglieder der Synode 
und ihre Kommittenten beſtimmt war, und daß 
nach dem einſtimmigen Wunſch aller Synodal⸗ 
Mitglieder jede Veröffentlichung vermieden werden 
ſollte. Die Einſendung des Manuffripts an den 
Rheiniſchen Beobachter zur Aufnahme in 
feine Blätter kann daher nur von einem Unberufenen 
geſchehen ſein.“ 

Augsburg. — Die „Augsburger Allg. Ztg“ 
theilt heute nachträglich einen kurzen Bericht über 
die Hauptverſammlung des Guſtav-Adolph⸗Vereins 
in Göttingen, ſowie die Schreiben der Könige von 


Würtemberg und Preußen an dieſen Verein mit. 
Außerdem enthält dieſelbe einen Artikel aus Mün⸗ 
chen, worin die Anſicht, als ob durch die Aufrich- 
tung der Standbilder des Grafen Tilly und des 
Fürſten Wrede eine Demonſtration beabſichtigt wor- 
den ſei, widerlegt und ausgeführt wird, daß es ſich dabei 
einfach um eine Wiederherſtellung unrechtmäßig 
Gekränkter, um eine Wiederbelebung des Anden- 
tens ſieggekrönter Deutſcher Männer gehandelt habe. 

Baden. — Am 17. November Abends iſt das 
Karl = Friedrich - Denkmal unter dem Geleite reiten. 
der Bürger wohlerhalten in Karlsruhe einge⸗ 
troffen. — Bei der am 28. November erfolgten 
Endabſtimmung der erſten Kammer über den Ent⸗ 
wurf der Strafprogeß - Ordnung erklärten ſich 9 
Stimmen für und 7 gegen denſelben. Aus den 
Diskuſſionen geht hervor, daß die ſteben Mitglieder, 
welche gegen den Entwurf ſtimmten, überhaupt dem 
Prinzipe der Oeffentlichkeit und Mündlichkeit abhold 
find, oder daſſelbe wenigſtens nur in beſchränkterer 
Weiſe, als der Entwurf es thut, zur Ausführung 
bringen möchten. 

Ungarn. 

Peſth den 15. Nov. (A. 3.) Der Landtag iſt 
nun zu Ende. Se. K. K. Hoh. der Erzherzog Pala⸗ 
tin iſt geſtern Abend mit dem Dampfboot Pefih aus 
Preßburg hier eingetroffen und in der Königlichen 
Burg zu Ofen abgeſtiegen, bei welcher Gelegenheit 
beide Städte zum großen Theil glänzend beleuchtet 
waren. Dieſer Reichstag, von dem man ſich ſo viel 
verſprochen, hat ſehr wenig befriedigende Reſultate 
geliefert; alle materiellen Intereſſen ſcheiterten an 
der Meinungsverſchiedenheit beider Tafeln. Wir 
haben nun keine Reform der Städte, kein ver⸗ 
beſſertes Geſebuch, keine Subſidien zur Herflel- 
lung geregelter Communikationen, keine Beſteu— 
erung des Adels, keine Hypothekenbank, kurz 
Nichts iſt zur Wirklichkeit geworden von all den 
ſchönen Träumen, die man ſich vor Beginn dieſes 
ſeit achtzehn Monaten ſich hinzichenden Land⸗ 
tags bildete. Die beiden wichtigſten ſanctionirten 
Geſetze mögen wohl diejenigen ſein, welche Nicht⸗ 
adelige zur Erlangung von Aemtern und zum Beſitz 
von Gütern befähigen; aber es ſtehen der praktiſchen 
Ausübung beider Geſetze noch mächtige Hinderniſſe 
entgegen. So iſt die Aviticität noch immer der 
Stein des Anſtoßes ſowohl für Adelige als Nicht⸗ 
adelige bei Erwerbung von Gütern, indem, fo 
lange dieſes vermoderte Geſetz in Wirkſamktit iſt, 
es keine Sicherheit für den Landbeſitz giebt — und 
bei der ausgeſprochenen Aemterfähigkeit der Nicht⸗ 
adeligen iſt noch die Anomalie vorhanden, daß, 
während der Nichtadelige Beamter und Deputirter 
werden kann, er nicht zur Wahl der Beamten und 
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Deputirten zugelaſſen wird, folglich feine Ernen⸗ 
nung (mit Ausnahme jener Aemter, die der König 
verleiht, oder der ſtädtiſchen von Bürgern zu be⸗ 
fegenden Aemter) vom Adel abhängig iſt. 

Von der Ungariſchen Gränze den 16. Nov. 
(A. 3.) Se. Kaiſerliche Hoheit der Palatin äußerte 
in ſeiner reichstäglichen Abſchiedsrede, er wünſche 
ſich und dem Lande die nöthige Kraft, um die wich⸗ 
tigen im Laufe dieſes Reichstags angeregten Fragen 
auf dem nächſten zu vollenden. Dadurch widerle⸗ 
gen ſich manche Gerüchte, die ſich an das nächſtens 
bevorſtehende Jubilationsfeſt dieſes verdienſtvollen 
Landeschefs knüpfen. Der Kern der Oppoſition 
hatte ſich bereits vor der Sanctionirung der Geſetze 
auf die Reiſe begeben. Dem Vernehmen nach be⸗ 
abſichtigen dieſe Herren zu Peſih mehrere Verſamm⸗ 
lungen zu halten und gewiſſermaßen den Opera⸗ 
tionsplan der Widerſtandspartei für die folgenden 
drei Jahre zu entwerfen. 

Frankreich. 

Paris den 22. Nov. Vierundzwanzig ſpani⸗ 
ſche Offiziere, welche in Frankreich in Verwahrſam 
gehalten werden, weil ſie, der Abſicht feindlicher 
Projekte gegen die jetzige madrider Regierung ver⸗ 
dächtig, von Frankreich in Spanien eindringen 
wollten, haben in einem an den National ge 
richteten Schreiben gegen das Verfahren der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung proteſtirt. 

Waſhington Irving, der bekanntlich als Ge⸗ 
ſchäftsträger der Vereinigten Staaten am Madrider 
Hofe fungirt, iſt dieſer Tage über Vordeaux auf 
ſeinen Poſten zurückgekehrt. 

Die lebhafte Unzufriedenheit, die der letzte Be⸗ 
ſchluß des Cabinets, in dieſem Jahre keine neuen 
Pairs zu creiren, bei den am meiſten betheiligten 
Perſonen erregt hat, hat eine neue Unentſchloſſen⸗ 
heit hervorgerufen: nach einer langen Berathung 
hat man endlich einen Mittelweg eingeſchlagen, und 
eine Ernennung von nur ſechs Pairs wird die aller⸗ 
ungeſtümſten Candidaten befriedigen, ohne dem 
Miniſterium Verlegenheiten bereiten zu können. 

Zufolge einer königlichen Ordonnanz ſoll in Zu— 
kunft jeder Unterlehrer in den königlichen Kollegien 
außer Vorlegung feines Diploms als Baccalaureus 
noch eine Prüfung vor einer Spezial-Kommiſſion zu 
beſtehen haben. 

Man ſchreibt aus Amiens, daß am 14. Rovbr. 
die Brigg „la Nouvelle Eliſe,“ Kapt. Lillet, von 
Bordeaux nach Abbeville beſtimmt, in der Bai von 
Somme geſunken iſt. Die ganze Mannſchaft von 
14 Perſonen iſt umgekommen. Ein Theil der Waa⸗ 
ren wurde bei der Fluth an der Küſte ausgeworfen. 

Am 18. November gegen Abend zog auf dem 
Boulevard unweit der Dupotyſtraße ein anſtändig 


gekleideter Herr plötzlich zwei Piſtolen aus der Taſche 
und feuerte auf einen Vorübergehenden von nicht 
minder anſtändigem Aeufern. Dieſer ſchien auf 
einen ſolchen Anfall gefaßt, denn er war ebenfalls 
mit einem geladenen Piſtol verſehen, und ſchoß auf 
den Gegner. Beinahe Schlag auf Schlag ſielen 
die drei Schüſſe, und der eine der zwei Unbekann⸗ 
ten wurde verwundet, beide aber wurden ſofort von 
dem nahen Wachtpoſten verhaftet und abgeführt. 


Spanien. 

Madrid den 15. Nov. Nach einer Verordnung 
in der „Gaceta“, unterzeichnet Narvaez, hat die 
Königin befohlen, den Brigadier Lemery aus der 
Armeeliſte auszuſtreichen; er iſt ſeines Grades und 
ſeiner Decorationen verluſtig erklärt, vorbehaltlich 
der Strafe, die ihn betrifft, als Deſerteur nach dem 
Ausland. 

In vergangener Nacht näherten ſich einige Ver⸗ 
mummte einem in der Calle del Soldado befindli- 
chen Pulver⸗Magazin und überrumpelten eine Schild⸗ 
wache; da aber die anderen herbeieilten, ſo ent⸗ 
flohen ſie. 

Großbritannien und Irland. 

London den 21. Nov. Man erwartet hier 
die Ankunft Sr. Hoheit des regierenden Herzogs 
von Sachſen-Koburg-Gotha, Prinz Albrecht's 
Bruder, welcher einige Zeit in Windſor verweilen 
wird. Das Dampſſchiff „Black Eagle“ ging ſchon 
vor einigen Tagen nach Oſtende, um den Herzog 
und die Herzogin nach England zu führen; ihre 
Ankunſt iſt indeß bis heute noch nicht erfolgt. 

Vorgeſtern fand der erſte Kabinets⸗Rath ſeit der 
Prorogation des Parlaments im auswärtigen Mi⸗ 
niſterium ſtatt. Sämmtliche Miniſter in der Stadt 
wohnten demſelben bei. 

Der Banquier Ch. Lafſitte befindet ſich ſeit eini⸗ 
gen Tagen in London. Der Zweck feiner Anwefen- 
heit ſoll mit der Franzöſiſchen Anleihe in Verbin⸗ 
dung ſtehen. 

Aus Irland bringen die Nachrichten keine neue 
Erſcheinung von Bedeutung zur Kenntnis. O'Con⸗ 
nell geht auf dem Wege ruhig fort, den er zur 
Verſöhnung des der ſogenannten einfachen Repeal, 
imGegenfagezur Föderal⸗Repeal, geneigten Theils ſei⸗ 
ner Anhänger eingeſchlagen hat. Ein neues Schrei⸗ 
ben von ihm an ſeinen Mitangeklagten, den Dr. 
Gray, kündigt ſeine Wiederaufnahme des vor län⸗ 
gerer Zeit ſchon aufgegebenen Plans zur Errichtung 
von Schiedsgerichten für Irland an, welche bekannt⸗ 
lich den Zweck haben ſollen, das Volk bei Schlich⸗ 
tung ſeiner Prozeſſe zur Umgehung der beſtehenden 
Juſtiz⸗Behörden zu veranlaſſen. 

In der Tory⸗Preſſe Irlands herrſcht die größte 
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Erbitterung gegen Sir N. Peel wegen feiner Be⸗ 
firebungen , die Forderungen der katholiſchen Be⸗ 
völkerung zu berückſichtigen, worauf bekanntlich 
mehrere Reden des Miniſters am Ende der letzten 
Parlaments⸗Seſſion hindeuteten. Ein Pamphlet 
eines anglikaniſchen Geiflihen nennt Sir R. Peel 
geradezu einen „Verräther an der National⸗Kirche“, 
und der Warder, ein UltrasBlatt, ruft aus: 
„Das Schwert iſt gezogen und die Scheide wegge⸗ 
worfen zwiſchen Sir R. Peel und der proteftanti- 
ſchen Kirche und Bevölkerung Irlands.“ Auch be⸗ 
abſichtigen die Mitglieder des Trinity- Colleges, 
wie daſſelbe Blatt inſinuirt, eine feierliche Prote⸗ 
ſtation gegen jede Aenderung und jeden Eingriff der 
Regierung in Bezug auf das befichende Univerſi⸗ 
tätsrecht, das nach der Erklärung des Miniſters 
im Parlamente beſonders einer Reform unterzogen 
werden ſoll. Trotz des zelotiſchen Eifers der Ir⸗ 
ländiſchen Orangiſten führt indeß die Regierung 
nach wie vor gegen die Katholiken eine wohlwollende 
Sprache. 

In Birkenhead wurde kürzlich Todtenſchau über 
die ſchon begraben geweſene Leiche einer Miſtreß 
Marry Harris gehalten, die nach Anzeige zweier 
Aerzte in Folge von arſenikaliſchen Wirkungen auf 
den Organismus geſtorben ſti, die von Pflaſtern 
herrühren ſollten, mit denen ein unbefugter Herr 
Porter Krebsſchäden ohne Anwendung des Meſſers 
zu heilen vorgebe. Die mit der Leiche angeſtellten 
Unterſuchungen ſtellten das Vorhandenſein von Arſe⸗ 
nik in den äußerlich behandelten Theilen heraus. 
Vergebens bot Herr Porter das Zeugniß einer An⸗ 
zahl Perſonen an, welche er mit denſelben Pflaſtern 
vom Krebs geheilt habe, der Coroner ließ ſich da⸗ 
rauf nicht ein, und die Geſchwornen ſprachen auf 
die Anklage des Menſchenmordes ihr Schuldig aus. 
Herr Porter, welcher durch ſeine unberufene Praxis, 
zu der auch viele Vornehme ihre Zuflucht genommen 
haben, ein reicher Mann geworden iſt, wurde fofort 
verhaftet, um vor die Aſſiſen in Cheſter geſtellt 
zu werden. 

Die Anlage eines Kanals vom Mittelmeere 
nach Suez wird in Berichten und Gutachten eng⸗ 
liſcher Ingenieure und Marineofſiziere, den Times 
zufolge, für ganz unthunlich erklärt. In dem 
einen ſagt ein Ingenieur, nachdem er drei in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte Linien für den Kanal im März d. 
J. unterſucht und wegen übergroßer Hinderniſſe 
verworfen hatte, daß er auch ſelbſt nicht im Stande 
geweſen ſei, eine geeignete aufzufinden, und das 
Vorhaben als ein aufzugebendes betrachte. Bei 
Suez würden große Hafenbauten erforderlich fein, 
ein unberechenbarer Aufwand aber am Mittelmeer 
bei inch, um an der niedrigen und mehre engliſche 


Meilen weit landeinwärts verſumpften Küfte in dem 
niedrigen Waſſer einen hinreichend tiefen, künſtlichen 
Hafen dort oder überhaupt in dieſer Gegend herzu⸗ 
ſtellen. Er erklärt das Unternehmen endlich für 
ein ſolches, an deſſen Durchführung Millionen ge⸗ 
fegt werden müßten und zuletzt verloren fein wür⸗ 
den. Die Seeleute finden in dem auf mehre Mei⸗ 
len von der niedrigen Küſte ungemein ſtichten Waſ⸗ 
fer einſtimmig ein Haupthinderniß und glauben nicht, 
daß ein Kanal von irgend beträchtlicher Tiefe mög⸗ 
lich ſei. „Das widerspricht alſo den von den Frans 
zoſen ſo lebhaft in Schutz genommenen Kanalplanen, 
ſagen die Times, die aber vielleicht nur darum von 
ihnen bevorwortet werden, um unfere Eiſenbahn⸗ 
entwürfe nicht aufkommen zu laſſen. Jedenfalls iſt 
die Sache für das commerzielle Intereſſe Englands 
zu wichtig, um nicht die ſorgfältigſte fernere Unter⸗ 
ſuchung zu verlangen.“ 

Zwiſchen Sir R. Peel und dem Biſchofe von 
London iſt es zu einer Art Zerwürfniß über die er⸗ 
ledigte St. Georgenpfarre gekommen, welche ein 
ſehr reiches Einkommen gewährt und daher von dem 
Biſchoft feinem Schwiegerſohne, einem Geiſtlichen, 
zugedacht iſt, während der Premierminiſter darauf 
dringt, daß das ſehr große Kirchſpiel in zwei Pfar⸗ 
ren getheilt werden ſolle, damit die Stelſorge wirk⸗ 
ſamer geübt werden könne. 

Die Jamaika Times melden, daß nach den 
letzten Nachrichten aus der Havanna der Spaniſche 
General⸗Capitain eine Bekanntmachung erlaſſen 
habe, kraft der vom 1. Januar nächſten Jahres an 
alle Schiffe, von welcher Flagge dieſelben auch fein 
mögen, welche mit Sklaven in die Häfen von Cuba 
einlaufen, konſiszirt werden ſollen. Am Zollhauſe 
und an allen Docks iſt eine Bekanntmachung ange⸗ 
heftet worden, daß vom 1. Januar an jeder Ser- 
mann eines Kauffarteiſchiffes einregiſtrirt werden 
müſſe, worüber jeder Matroſe einen Beſcheinigungs⸗ 
Zettel erhalten würde. Wer Matroſen ohne einen 
ſolchen Zettel annimmt, verfällt in eine Strafe von 
10 Pfd. St. 


Belgien. 


Brüffel den 22. Nov. Die Kammer hat in ci 
ner geheimen Sitzung den Geſetzentwurf über die 
Einfuhr einer großen Menge Getreide aus dem 
Herzogthum Limburg berathen. — Fürſt Galitzin 
hat mehrt Ankäufe und Beſtellungen bei Belgiſchen 
Malern gemacht. Der Fürſt ſcheint viel Sinn für 
Induſtrie und Kunſt zu beſitzen. — Der Courier 
des Ardennes berichtet, daß viele Belgiſche Waf⸗ 
fen in Frankreich eingeſchmuggelt würden, und 
daß diefer Tage mehre Kiſten mit Lütticher Piſtolen 
von Franzöſiſchen Zollbeamten konfiscirt wurden. 
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— Die Gemälde von Gallait und Debiefve werden 
im großen Saal des Kaſſationshofs aufgeſtellt. — 
Der Gemeinderath von Verviers hat am 18. d. den 
Adreßentwurf an den König angenommen; vier 
Mitglieder haben ihre Entlaſſung eingereicht. 

Der Obſervateur belge berichtet, daß am vori⸗ 
gen Sonnabend ein junger Redemptoriſt zu Vil⸗ 
vorde die drei Hauptverſuchungen, denen der Menſch 
ausgeſetzt iſt, nämlich: Satan, die Welt und das 
Fleiſch, zum Text ſeiner Predigt gewählt habe. 
Nach einer weitläufigen Auseinanderſetzung des er⸗ 
ſten Punktes begann er über den zweiten und rief 
aus: „Die Welt, das iſt der Luxus, die Lüſtern⸗ 
heit, der Ehrgeiz, die Unmäßigkeit, die Ausſchwei⸗ 
fung; das find die böſen Leidenſchaften jeder Art; 
das ſind die Geſellſchaften, die von der geiſtlichen 
Obrigkeit nicht anerkannten Verſammlungen, das 
ſind die Theater, die Bälle, die Konzerte; die Welt, 
fügte er noch hinzu, das ſind die ſchlechten, durch 
einen ehrwürdigen Pater Jeſuiten bezeichneten Bü⸗ 
cher, unter andern ſämmtliche Werke von Eugen 
Sue mit dem ewigen Juden an der Spitze, die 
Werke von Pigault Lebrun ꝛc. Die Welt, das 
ſind die ſchlechten Journale, der Obſervateur, wel⸗ 
cher das Herz verdirbt und zum Verbrechen führt, 
die Independance, das Echo de Bruxelles, der Po⸗ 
litique. ꝛc.“ 

Schweiz. 

Wallis. Noch immer werden neue Verhafts⸗ 
befehle vom Specialgericht erlaſſen. So neulich ge⸗ 
gen die HH. Pignat, Mitglied des Großen Rathes, 
und Fumey, Präſident von Vouvry. Der Beweg⸗ 
grund zu dieſer Maßtegel iſt noch unbekannt. 

Schweizer Blätter ſchreiben aus Luzern: Sonn⸗ 
abend den 9. Nov. wurde in Wikon und Tags dar⸗ 
auf in Reiden und Hitzkirch Vetogemeinde wegen der 
Jeſuitenfrage gehalten. Dieſe drei Gemeinden zäh⸗ 
len zuſammen 599 ſtimmfähige Bürger; von die 
fen haben 504 das Geſetz über Einführung der 
Jeſuiten verworſen, alſo nur 95, und zwar von 
dieſen 87 durch Abweſenheit, daſſelbe angenommen. 
Der Eidgenoſſe fügt dieſer Nachricht bei: „Aus 
allen Gemeinden lauten die vorläuſigen Nachrichten 
günſtig für die Verwerfung. Gerade da, wo die 
Jeſuiten auf Miſſton geweſen, will das Volk von 
ihnen nichts mehr hören, und die gegründelſten 
Hoffnungen find für eine volltändige Niederlage der 
Irſuiten vorhanden.“ — Bei der Wiedereröffnung 
des Freiburger Jeſuitenkollegiums nach den Ferien 
haben ſich 502 Zöglinge eingefunden. 

Nußland und Polen. 

War ſchau den 18. Nov. Da mehrere in den 
Rekrutenliſten eingetragene Individuen ſich gegen 
die Einziehung zum Militair dadurch zu ſichern 


glaubten, daß ſie alte Frauen mit Kindern heirathe⸗ 
ten, was allerdings bei ihrer Einſtellung zuweilen 
Schwierigkeiten hervorgebracht, ſo hat der Fürſt 
Statthalter befohlen, durch die öffentlichen Blätter 
und in den Kirchen bekannt zu machen, daß der⸗ 
gleichen Ehen gegen die Einziehung zum Militair 
nicht ſchützen. Auch iſt den Geiſtlichen befohlen, 
die Eltern derjenigen, welche ſich auf dieſe Weiſe 
verheirathen wollen, oder die Vormünder und ſon⸗ 
ſtigen Angehörigen davon zu unterrichten. — Am 
5. d. wurde mit angemeſſener Feierlichkeit auch eine 
Sparkaſſe in Plock eröffnet und ſogleich von 200 
Theilnehmern 2061 Fl. eingelegt. In der hieſigen 
hatten am 9. d. 2547 Einlagen ein Kapital von 
342,191 Fl. — Man ſpricht von einer Anleihe 
von 8 Millionen Gulden, welche die Stadt machen 
wollte, und von mehreren vorgefallenen Verhaf⸗ 
tungen. Man kann es nicht genug beklagen, 
daß es jetzt faſt in allen Ländern eine bedeutende 
Zahl Menſchen giebt, die unter dem Titel Patrioten 
die Welt mit Blut bedecken möchten, um ſich eine 
fogenannte Carriere zu eröffnen, und daß ſie auch 
immer noch Phantaſten und Schwachköpfe finden, 
die aberwigig den Weg einſchlagen, den ihnen jene 
Wegweiſer zu Kerker, Ketten und Schaffot zeigen. 
— Die Weichſel iſt wieder gefallen, aber leicht 
könnte ſie abermals ſteigen, da wir mit Ausnahme 
von 24 Stunden Froſt, die ganze Woche hindurch 
regnigtes Wetter und geſtern dabei noch Sturm ge⸗ 
habt haben. Nur auf den Kunſtſtraßen erhalten 
wir ſpärliche Zufuhr, ſo daß die Theuerung immer 
mehr ſteigt. Zu verwundern dabei iſt, daß die Aerzte 
zwar auch über das widerwärtige Wetter, zugleich 
aber auch darüber klagen, daß bis jetzt wenig Kranke 
wären. — Unſere vorwöchentlichen Marktpreiſe wa⸗ 
ten im Durchſchnut für den Korſez Weizen 2215 
Fl., Roggen 175 Fl., Gerſte 14 Fl., Hafer 85 Fl., 
Erbſen 222 Fl., Kartoffeln 813 Fl., und für den 
Garniz unverſteuerten Spiritus 3 Fl. — Pfand⸗ 
briefe 9813 a 48, (Bresl. Zig.) 
Aegypten. 

Kahira den 17. Okt. Se. Königl. Hoh. Prinz 
Waldemar von Preußen traf am 6. d. Wi. Abends 
auf einem ihm von Mehmed Ali entgegengeſchickten 
Dampfboote hier ein, ſtieg aber nicht in dem für 
Höchſtdenſelben in Bereitſchaft geſetzten, auf dem 
Wege nach Schubra am Nil gelegenen Luſtſchloſſe 
des Paſcha's, ſondern in dem vortrefflich eingerichte⸗ 
ten Hotel d' Orient ab. 

Se. Königl. Hoh. wurden am Tage nach Ihrer 
Ankunft im Namen Mehmed Ali's von ſeinem erſten 
Dollmetſcher, Hosref Bei, bewillkommnet, und ge⸗ 
ruhten, dem Vice⸗ Könige am Abende deſſelben 
Tages (die Türken empfangen bekanntlich während 
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des Faſtenmonats Ramazan erſt nach Sonnenun⸗ 
tergang) in Begleitung des in Kahira anweſenden 
Königlich preußiſchen General- Konſuls Wagner, 
einen Beſuch zu machen. Mehmed Ali empfing 
den Prinzen am Eingange ſeines Audienzſaales in 
der Citadelle von Kahira und lud nach den erſten 
gegenſeitigen Bewillkommnungen Se. Königl. Hoh. 
ein, Sich mit ihm auf einen großen türkiſchen Divan 
niederzulaſſen, ſich ſelbſt zur Linken des Prinzen 
ſetzend. Die Unterredung des Prinzen mit Mehmed 
Ali fand durch Vermittlung des vor ihnen ſtehenden 
Dragoman's Hosref Bei ſtatt, und betraf vorzugs⸗ 
weiſe die Reife des Prinzen, die Anweſenheit Sr. 
Königl. Hoh. des Prinzen Albrecht von Preußen in 
Aegypten, die der Leitung des Profeſſor Lepſtus an- 
vertraute wiſſenſchaftliche Expedition und dergleichen 
mehr, und nachdem, dem türkiſchen Gebrauche zu— 
folge, Pfeifen und Kaffee ſervirt worden waren, 
und Se. Königl. Hoh. dem Paſcha Ihre Adjutanten 
vorgeſtellt hatten, entfernten ſich Höchſtdieſelben nach 
einer Unterredung von ungefähr einer halben Stunde. 
Der Prinz hat während ſeiner Anweſenheit in Kahira 
das ſtrengſte Inkognito beobachtet, und wie jeder 
andere Reiſende, im leichten Morgenanzuge, nur 
von ſeinen Adjutanten und einem Dollmetſcher be— 
gleitet, die verſchiedenen Alterthümer und Merk- 
würdigkeiten beſucht. Den 13. und 15. d. M. 
hatte Se. Königl. Hoheit zum Beſuche der Pyra— 
miden von Giſeh und Sakkara beſtimmt, um an 
dieſen großartigen Stätten des höchſten Alterthums 
den Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs und den— 
jenigen Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin 
Wilhelm von Preußen durch frohe Erinnerungen an 
die Heimat zu feiern. Heute hat Se. Königl. 
Hoheit einem Diner bei Mehmed Ali beigewohut, 
wozu der Paſcha Höchſtdieſelben in feinem Staats: 
wagen abholen ließ. 

Kahira den 22. Okt. Se. Königl. Hoheit der 
Prinz Waldemar von Preußen verließ am 20. des 
Abends Kahira wieder, nachdem Er von Seinem 
nach Suez vorausgeeilten Adjutanten, Grafen von 
Oriolla, die Nachricht erhalten hatte, daß für 
Höchſtdenſelben und Sein Gefolge, in Ermanglung 
eines geeigneten Unterkommens auf dem nach Cey⸗ 
lon beſtimmten Dampfſchiffe „Hindoſtan“, Plätze 
auf dem am 23. d. M. von Suez nach Bombay 
abgehenden engliſchen Dampfſchiffe in Bereitſchaft 
ſtehen. Zwiſchen Bombay und Ccylon beſteht dann 
eine regelmäßige Dampfſchiff-Verbindung, welche 
Se: Königl. Hoheit zur Foriſezung Ihrer Reiſe zu 
benutzen beabſichtigen. 

In Griechenland. 

Athen den 11. Nov Durch Königl. Ordon⸗ 
nanz vom geſtrigen Datum iſt General-Major Theo⸗ 
dor Grivas an der Stelle des General-Lieutenants 


Church zum General⸗Inſpekteur der Armee ernannt 
worden. 1 

Der hieſige Korreſpondent der Times hat meh» 
reremale behauptet, daß Kolettis die Abſicht hege, 
die regulaire Armee aufzulöfen und das Palikari⸗ 
Syſtem wieder einzuführen. Ich kann Ihnen auf 
die beſtimmteſte Weiſe verſichern, daß dieſe Abſicht 
ihm gänzlich fremd iſt. Es iſt wahr, daß in neue⸗ 
ſter Zeit einige Truppen-Verſetzungen bei der Gar⸗ 
niſon von Athen ſtattgefunden haben, aber dieſe 
waren durch die Umſtände motivirt und zur Erhal⸗ 
tung der Ordnung und Ruhe der Hauptſtadt un⸗ 
bedingt nothwendig. 

Pa läſtin a. 

Jeruſalem den 1. Okt. Die von dem in 
Amſterdam zur Einſammlung von Geldern für 
die jüdiſchen Armen im heiligen Lande beſtehenden, 
wohlbekannten Comite eingeſetzten Verwaltungs 
Commiſſäre haben neuerdings ein gedrucktes Eircu- 
larſchreiben erlaſſen, deſſen Inhalt zur Charakteri— 
ſirung der dieſſeitigen Sitten und Verhältniſſe einen 
bemerkenswerthen Beitrag liefert. Es wird in die⸗ 
ſem Aktenſtücke nicht allein gegen Alle, welche in 
öffentlichen Blättern von dem Amſterdamer Comite 
Rechenſchaft verlangt, oder die gehörige und völlig 
zweckmäßige Verwendung der collectirten Summen 
durch die Commiſſäre in Zweifel gezogen, von Sei⸗ 
ten der Letztern der „allgemeine Bannfluch“ 
ausgeſprochen, ſondern die in dem Rundſchreiben 
enthaltenen gräßlichen Verwünſchungen werden auch 
gegen Solche geſchleudert, welche in Europa zur 
Unterſtützung und Aufmunterung des Ackerbaues 
unter den hier zu Lande ſehr zahlreichen Iſraeliten 
Collekten veranſtalten oder ſonſt irgend beitragen 
würden, — weil dergleichen Beſtrebungen den Col— 
lekten des Amſterdamer Comites einigen Abtrag 
thun möchten. Auch die europäiſchen Iſraeliten, 
welche zur Errichtung des vor einiger Zeit projek⸗ 
tirten (bekanntlich von den Herren von Rothſchild 
mit 100,000 Franken dotirten) Krankenhaus 
ſes die Hand bieten würden, ſind mit dem Bann⸗ 
ſtrahle der Commiſſton bedroht, weil auch dieſe Uns 
ſtalt, ſo wie die damit zu verbindende Schule beider 
Wohlthätigkeit der europäiſchen Glaubensgenoſſen 
eine Art von Concurrenz abgeben könnte. Fin⸗ 
det nun dieſe „Stimme vom heiligen Berge“ Ans 
klang im Herzen der europäiſchen Iſtaeliten, ſo 
werden ihre hieſigen Glaubensgenoſſen auch in Zu⸗ 
kunft wie bisher ohne alle Hülfe für ihre er⸗ 
krankten Armen bleiben und ihre Jugend wird wie 
bis heute ohne alle Erziehung heranwachſen, um 
für alle Zukunft von den europäiſchen Sammlungen, 
als ihrem einzigen Nahrungszweige, leben zu 
müſſen! | 

; (Beilage.) 
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Freitag den 29. November. 
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Italien. 

Rom den 11. Nov. (A. Z.) Eingegangenen 
direkten Nachrichten zufolge, wird Ihre Königliche 
Hoheit die Frau Prinzeſſin Albrecht von Preußen 
zu Ende des nächſten Monats hier eintreffen und 
die Karnevals⸗ und Oſterzeit über verweilen. 

Die Tiber iſt aus den Straßen in ihr Bett zu⸗ 
rückgekehrt und auch die an ihren Ufern liegenden 
Saatfelder, Obſt⸗ und Weingärten werden allmäh⸗ 
lig von Waſſer frei. Der Waſſerſtand im Fluſſe 
iſt jedoch noch immer ſehr hoch, und der noch fort⸗ 
während mit ſchweren Regenwolken bedeckte Himmel 
geſtattet nur ſelten einen flüchtigen Sonnenblick. 


In den nördlichen Thal- und Hochgegenden, nament⸗ 
lich in Umbrien, haben übermäßige Regengüſſe und 


das Austreten der Gießbäche großen Schaden ange⸗ 
richtet. Die Regierung läßt den Landleuten, wel⸗ 


che in Folge der Ueberſchwemmung keinen Berdienft 


haben, Brot und Fleiſch verabreichen. 


& Wersen 
Konſtantinopel den 10. Nov. Am 2. verkün⸗ 
deten zahlreiche Artillerie-Salven den Bewohnern 
der Hauptſtadt die Geburt eines Prinzen, der den 
Namen Mehmed Reſchab erhalten hat. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Geſammtmaſſe der Staatsſchulden Europas 
beträgt ungefähr 10,500 Millionen Thaler. Von 
dieſer koloſſalen Summe kommt etwas über die 
Hälfte allein auf England. Nimmt man aber an, 


daß Großbritannien 25 Millionen Einwohner hat, 


ſo zeigt ſich, daß die Staatsſchuld Hollands die von 
England noch überſteigt. In England würde, wenn 
man die Staatsſchuld nach Köpfen vertheilte, auf 
jeden etwas mehr als 222 Rthlr. kommen, wäh⸗ 
rend jeder Holländer, ſobald man dort die Staats- 
ſchuld von 800 Millionen Thalern auf die Einwoh⸗ 


ner vertheilt, beinahe 267 Rthlr. zahlen müßte. 


Aus einer Zuſammenſtellung der einzelnen Schul⸗ 
denmaſſen ergeben ſich überhaupt überraſchende Re⸗ 
ſultate. So wird z. B. Spanien für ſehr verſchul⸗ 


det gehalten, was allerdings an ſich ganz richtig iſt. 


Dennoch nimmt Spanien in der Reihe der höchſt 
verſchuldeten Staaten Europa's, der Einwohner⸗ 
zahl nach, nur die elfte Stelle ein, fo daß ihm z. B. 
Frankreich, Dänemark, Griechenland und ſämmtli⸗ 


che freie Deutſche Städte, unter denen Frankfurt 
mit 5 Millionen Thalern den erſten Platz behaup⸗ 
tet, vorangehen. ; 

Deutſchland nimmt den funfzehnten Theil ſämmt⸗ 
licher Europäiſcher Staatsſchulden auf ſich. Nach 
den freien Städten iſt Oeſterreich am höchſten belas 
ſtet (mit 380 Mill. Rthlrn.), dann folgt Heſſen⸗ 
Homburg mit einer halben Million, Sachſen-Mei⸗ 
ningen mit drei Millionen, Anhalt-Cöthen mit 
80,000 Rthlrn., ferner Braunſchweig, Bayern, 
Sachſen⸗Weimar, Württemberg. 

Das Königreich Sachſen rangirt unter den we— 
nigſt verſchuldeten Staaten, unter denen es die achte 
Stelle erhält. . 

In Frankreich kommen an Staatsſchulden auf 
den Kopf ungefähr 543 Nthlr., in Frankfurt 91, 
in Dänemark 44, in Griechenland 44, in Por⸗ 
tugal 38, in Spanien 36, in Oeſterreich 314, in 
Belgien 30, im Kirchenſtaat 27, in Bayern 17, 
in Neapel 16, in Sachſen-Weimar 123, in Han⸗ 
nover 1135, in Preußen 11, in Naſſau 10, in 
Rußland und Polen 9, in Baden 9, in Württem⸗ 
berg 9, in Parma 9, in Modena 8, in Sardi— 
nien 7, im Königreich Sachſen 65, in Norwegen 
4, in Mecklenburg 33, in Sachſen-Koburg 3 Kthlr. ıc, 

Frei von Schulden ſind: Oldenburg, Lippe, An⸗ 
halt⸗Deſſau und Bernburg, fo wie Reuß; im Bes 
griffe, ſchuldenfrei zu werden, ſind: Sachſen-Gotha, 
Heſſen⸗Kaſſel und die beiden Schwarzburg. 

Schweden hat keine Anleihe-Schulden, dagegen 
unter Pari ſtehendes Papiergeld. Auch die Türkei 
hat ſich bekanntlich bis jetzt frei von Staatsſchulden 
gehalten. 

Leipzig. — Eine häßliche Handlung hat die 
allgemeine Entrüſtung der Stadt hervorgerufen. 
Der Diener eines hieſigen Buchhändlers hatte durch 
Faulheit und Widerſpenſtigkeit endlich den Unwil⸗ 
len ſeines Principals in dem Maße erregt, daß ſich 
dieſer in der Entlaſſung des Dieners Luft machte. 
Auch war die Entlaſſung von dem Ausdrucke beglei⸗ 
tet, der Commis ſei ein elender Bube. Wäre dieſe 
Bezeichnung bis dahin zu hart geweſen, ſo that der 
Buchhandlungsdiener wenigſtens auf der Stelle das 
Aergſte, um das Schimpfwort zu rechtfertigen. Von 
feinem Herrn hinweg eilte er auf das Criminalamt 
und übergab daſelbſt den Schlüſſel zu einem Schranke, 
worin verbotene Bücher liegen ſollten, die der Prin⸗ 
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cipal bis dahin heimlich debitirt habe; ferner be⸗ 
ſchuldigte er feinen ehemaligen Brodherrn des Be⸗ 
trugs, indem dieſer eine Auflage zum Nachtheile 
des Schrifiſtellers und hinter deſſen Rücken erhöht 
habe; endlich ſogar des Meineides in einer gericht 
lichen Streitſache, in welcher der Buchhändler einen 
Schwur auf eine Thatſache leiſtete, die ſich ſpäter 
als unrichtig erwieſen haben ſoll. In letzterem Falle 
handelte es ſich, wie es heißt, um den Empfang eis 
nes Paquets, den der Buchhändler verneinte, wäh⸗ 
rend es ſpäter in irgend einem Winkel aufgefunden 
ward. Selbſt wenn Letzteres richtig wäre, ſo iſt 
doch hier Jedermann, wie von dem Ungrunde der 
übrigen Denunciationen ſo auch hinſichtlich dieſer 
überzeugt, daß bei dem Angeſchuldigten an einen 
„wiſſentlichen“ Meineid nimmermehr zu denken. 
Mit Spannung ſieht man dem Ausgange der Sache 
entgegen, der hoffentlich nur dem Angeber zum Ver— 
derben gereicht. 

Nach einer Nachricht der Barmer Zeitung iſt der 
berühmte Landſchaftsmaler Achenbach wirklich Mönch 
geworden und will nicht nach Deutſchland zurück— 
kehren. 

Baden. — Hr. Benazet hat mit feiner Truppe 
die Winterquartiere bezogen. Er hatte in dieſem 
Sommer einen glücklichen Feldzug, obgleich Zeitun— 
gen mehrmals von Bankſprengungen berichteten. 
Als ein kluger Feldherr benutzt Benazet die Ruhezeit 
zu neuen Operationsplänen. Man baut am Con⸗ 
verſationshauſr zwei neue Säle, zu Kaffee- und 
Billardſälen beſtimmt. Es iſt im Intereſſe des 
Spieles, daß ſich Alles im Converſationshauſe cons 
centrire, und Hr. Ritter Benazet iſt klug und 
weiſe. Den verdammenden Ausſprüchen der öffent— 
lichen Meinung, den Erwartungen der Wohlgefinne 
ten antwortet er mit neuen Bauten. Sein Reich 
iſt wohl begründet. 


Auffaſſung der Mäßigkeits- Vereine 
in Rußland. (Geſetz, gegeben in Carskoje⸗Selo, 
den 5. (17.) Juli 1844.) „Indem Wir Nik o⸗ 
laus I., Kaiſer und Selbſtherrſcher Rußlands, 
König von Polen ꝛc., Unſere Aufmerkſamkeit auf 
die Vermehrung der Branntweinproduktion über das 
Bedürfniß und deſſen ſchädliche Verbreitung gewandt 
haben, und Willens find, auf alle Weiſe der Un⸗ 
mäßigkeit im Gebrauch des Branntweins entgegen 
zu wirken, welches auf die moraliſche und phyſiſche 
Exiſtenz der Bewohner einen ſo ſchädlichen Einfluß aus⸗ 
übt —, ſo befehlen Wir auf Vortrag Unſeres Admi⸗ 
niſtrationsraths: Art. 1. Das Branntweinbrennen 
beſchränkt ſich im Königreich Polen auf die 7 Mo⸗ 
nate vom 1. Oktober bis 1. Mai. Art. 2. Von 
jedem Garniec (4 Quart) wird 2 Sgr. 6 Pf. Ab⸗ 
gabe entrichtet, wenn die Produktion 12,000 Gar⸗ 


niec beträgt —, 5 Sgr. zwiſchen 12 und 30,000 
Garniec und 10 Sgr., wenn über 30,000 Garn. 
producirt wird. Art. 3. Der Conſens zur Anle⸗ 
gung oder Erweiterung von Brennereien beträgt für 
einen Apparat bis netto 12,000 Garniec 150 R. 
Silber, bis 30,000 G. 300 Rub. S. und über 
30,000 Garn. 600 Rubel Silber. Art. 4. Spi⸗ 
ritus darf in keiner Schenke verkauft werden, nur 
Branntwein von höchſtens 4670 Grad des 100theil. 
Areometer, und nie wohlfeiler als 16 Sgr. der 
Garniec. Art. 5. Alle Branntweinbrenner, Des 
flillateure, Schenker ꝛc. haben jährliche Patente zu 
zahlen nach der Menge des Branntweins zu 3, 6, 
9 bis 40 Silber⸗Rubel. Art. 6. Den Juden iſt 
von jetzt an der Handel und das Schenken des 
Branntweins auf Dörfern nicht mehr erlaubt. 
Art. 7. In den von Städten und Dörfern abges 
legenen, einſam liegenden Gaſthäuſern und Schänken, 
iſt der Branntweinverkauf völlig unerlaubt. Art. 8. 
In Dörfern, welche Schankprivilegium haben, kann 
nur bei 20 Rauchfängen eine Schenke erlaubt wer⸗ 
den. Art. 10. In Städten kann höchſtens auf 
500 Seelen eine Schenke gerechnet werden, in klei— 
nen auf 300 Seelen. — Hiezu kommt ein Geſetz, 
wonach wegen Branntweinſchulden keine Klage an— 
geſtellt werden darf, vielmehr der Gläubiger noch 
obenein Strafe unterliegt. Punkt 10 Uhr Abends 
muß jede Schenke geſchloſſen ſein. 

eee 1 

(Eingeſandt.) 

Poſen den 26, Nov. Ueber den Ronge'ſchen 
Brief an Arnoldi hatten wir in dieſer Zeitung ſeit 
einer Woche ſchon lobende Artikel aus akatholiſchen 
Blättern geleſen, als die Adreſſe des Breslauer Dom— 
Kapitels und zugleich der Brief ſelbſt mitgetheilt 
wurde; die einzige auf die Sache eingehende Ent— 
gegnung, welche vom kirchlichen Standpunkte aus- 
ging, erſchien in No. 270., und der Verfaffer ders 
ſelben hätte es kaum für möglich gehalten, daß 
einer, durchaus nicht offenſiven, Berichtigung we— 
gen der verehrlichen Redaktion Vorwürfe gemacht 
werden würden, als ließe ſie nur Katholiken zum 
Worte kommen. Die Berichtigung hat überdies 
den Trierſchen Vorgängen nicht unbedingt und im 
ganzen Umfange das Wort geredet; aber wenn ein 
katholiſcher Prieſter bei Beſprechung derſelben von 
Vorausſetzungen ausgeht, welche der katechetiſche 
Unterricht ſchon widerlegen muß, dann iſt eine Res 
monſtration ſo gewiß am Orte, als den Katholiken 
das Urtheil ihrer andersglaubenden Mitbürger nicht 
gleichgültig ſeyn darf; ja, jeder Veſonnene kann fie 
nur gut aufnehmen. Hätte die Provocation des 
„lebens- und todesmuthigen“ Eiferers nur faktiſche 
Uebelſtände berührt, Schreiber dieſes hätte kein Wort 
dagegen erinnert. Auch die in der heutigen Zeitung 
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(No. 278.) enthaltene lange Erörterung geht von 
grundloſen Vorausſetzungen aus; eine Abwehr iſt 
daher abermals Pflicht. Ich werde nicht wiederho⸗ 
len, was ich behauptet habe und vertreten kann; 
ich werde die enthuſtaſtiſche Paraphraſe der Ronge⸗ 
ſchen Epiſtel eben ſo wie die anzüglichen Bemerkun⸗ 
gen über die Breslauer Adreffe auf ſich beruhen laſ— 
ſen, und nur die mir entgegen geſtellte Argumen⸗ 
tation beſprechen. 

Die effcktvollſten Stellen des Ronge'ſchen Briefes 
find allem Anſchein nach den „Grenzboten“ von 
Kuranda entlehnt, mit welchen fie faſt wörtlich über⸗ 
einſtimmen. Von den Grenzboten darf eine richtige 
Auffaſſung der Bilder- und Reliquienverehrung nicht 
verlangt werden; Herr Ronge aber ſollte uns nicht 
die Ungereimtheit aufbürden, als wirkte der heilige 
Rock Wunder. Ich habe es nicht für nöthig gehal⸗ 
ten, darauf direkt zu antworten; nun argumentirt 
aber mein Gegner: „ſagt man, und man wird es 
ſagen: der ſogenannte heilige Rock iſt allerdings et⸗ 
was Heiliges und thut Wunder“... und dieſe Vor⸗ 
ausſetzung iſt es ſogar, auf welcher ſeine Argumen— 
tation hauptſächlich baſirt. So wird man aber 
nicht ſagen; ein Kleid, ſei es auch das Kleid Chriſti, 
iſt nicht heilig im Sinne des Lateiniſchen sanctus, 
ſondern nur des Sacer, und auch das Kleid Chriſti 
wirkt eben ſo wenig Wunder, als die Schweißtücher 
des heil. Petrus, ja Petrus ſelbſt und alle Heiligen 
ſie aus ſich wirken; nur von der göttlichen Allmacht 
kann ein Wunder ausgehen. „Der ungebildete 
Mann“ — ſagt der Kritiker — „verwechſelt Sym⸗ 
bol und Sache, Bild und Weſen, und an jenes 
ſich anklammernd kommt er nie (1) zur freien Er⸗ 
faſſung des letztern.“ Man kann nur behaupten, 
das Volk neige zu ſolcher Verwechſelung hin; aber 
iſt es denn eine Heerde ohne Hirten, „führt uns 
nicht das Wort zur Wahrheit, zum Geiſte“? Doch 
wir leſen weiter: „So lange man im Volke den 
Glauben nährt, was in der That geſchieht, daß 
nämlich jene Dinge etwas Verdienſtliches und in den 
Simmel Führendes feien“.... Hine illae lacrymae! 
Die Hirten find eben keine Hirten ... Von der 
Reformation an iſt der katholiſchen Kirche fortwäh⸗ 
rend Werkheiligkeit vorgeworfen worden, weil fie 
an dem Satze feſthält, daß der Glaube ohne die 
Werke todt ſei; nachdem wir tauſendmal vergeblich 
gegen die Anſchuldigung proteſtirt haben, als woll⸗ 
ten wir ohne Chriſtus aus eigener Gerechtigkeit hei⸗ 
lig und ſelig werden, dürften wir ihr auch ferner 
ausgefegt fein. Gleichwohl iſt es katholiſche Lehre, 
daß die äußere Werkthätigkeit an ſich keinen Werth 
habe, wenn ſie nicht entweder das Mittel zur innern 
Heiligung iſt, oder aus dem in Liebe thätigen Glau⸗ 
ben hervorgeht. Unſern gebildeten Gegner führt ohne 
Zweifel das Wort zum Geiſte, aber iſt denn auch 


der Ungebildete für freie Erfaſſung der Sache und 
des Weſens geeignet? find äußere Erweckungsmittel 
für ihn nicht nur entbehrlich, ſondern auch unbe⸗ 
dingt ſchädlich? lernt er aller Unterweiſung unge⸗ 
achtet Gebrauch und Mißbrauch nicht unterſcheiden? 
Wird er unbedingt nicht Chriſto ſelbſt, ſondern ſei⸗ 
nem Kleide die Ehre erweiſen, oder wird er beim 
Anblick des letztern gerührt und dadurch in rein reli⸗ 
giöſe Stimmung verſetzt werden? 

Was die Opferſpenden betrifft, ſo ſind ſie ledig⸗ 
lich Nebensache, bloße Zufälligkeit; eine rein wills 
kürliche und ehrenrührige Vorausſetzung wäre, daß 
die Trierſche Ausſtellung (eben fo Abläſſe und Rofen- 
kränze) lediglich als Mittel gebraucht würde, um 
Geld zu erheben. Die Anſpielung aber auf die 
verfehmte Maxime, der Zweck heilige das Mittel, 
iſt mindeſtens ganz überflüſſig. Ronge behauptet 
friſchweg, jene Spenden würden nicht einmal für 
öffentliche Zwecke, ſondern für die Geiſtlichen ſelbſt 
geſammelt, und ſein Wortführer belehrt uns, das 
mache keinen weſentlichen Unterſchied, weil die ganze 
Pilgerei eitel Götzendienſt und Aberglaube ſei; ja 
unter Umſtänden ſei es noch das Beſte, wenn die 
Geiſtlichen ſich mit dieſem Gelde einen guten Tag 
machten. Wie „altklug“ ich auch ſein mag, in 
meiner „Gemüthlichkeit und Sentimentalität“ habe 
ich nie geahnet, was ein Kind des 19ten Jahrhun⸗ 
derts, wie Ronge, dem der Geiſt Alles iſt, gar Alles 
fagen darf; er ſagt wirklich viel, ja zu viel, näm⸗ 
lich Unwahrheiten: aber für den Mann des Gedan— 
kens iſt das Nebenſache, feine logiſche und rhetori— 
ſche Kraft wird dadurch nicht aufgehalten. Im 
Widerſpruche mit anderen Nachrichten beſchuldiget 
er die Trierſchen Pilger, daß fie Unſchuld und Site 
tenreinheit verletzten; er darf das ſagen, es iſt „ein 
freies und offenes Wort“; überall ſonſt hieße es 
eine Denunciation, hier aber wäre die Benennung 
„gelinde geſagt ganz unpaſſend“. 

Bis in alle Einzelheiten kann ich meinem Kritiker 
nicht folgen, um nicht zu weitläufig zu werden. 
Bei der Verſchiedenheit des Standpunktes würde 
überdieß eine Ausgleichung nicht erzielt werden, für 
einen Prinzipienſtreit aber iſt hier nicht der Ort; 
daher will ich über dieſe Angelegenheit kein Wort 
wieder verlieren. Eine redliche Ueberzeugung weiß 
ich überall zu achten, proteſtiren aber muß ich ges 
gen abſprechenden Ton, wo ſich's um Dinge hans 
delt, die mein Kritiker theils mihverſteht, über 
welche theils auch die Controverſe noch lange nicht 
geſchloſſen iſt. Solche Sprache iſt freilich nicht 
bloß gemüthlich und ſentimental; daß ſie aus kla⸗ 
rem, kühnem Geiſte kommt und lebendigmachende 
Kraft mit ſich führt, das bezweifelt wenigſtens der 
Widerpart nicht. 


— — 
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Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Freitag den 29. Ne 220 Gaſtdarſtellung und 
zum Benefiz des K. Hofſchauſpielers und Ober⸗Re⸗ 


giſſeurs des Deutſchen Theaters zu Petersburg: Der 
Schlaftrunk, oder: Hütte, Thron und 
Schaffot; Schauſpiel in 5 Aufzügen, nebſt einem: 


Vorſpiel in 1 Akt von E. Jerrmann. 
ei E. S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 


5 = 
Handtke's Schulatlas über alle Theile 


der Erde. 2te Auflage. 
25 Blätter in quer Quart. Preis geh. 15 Sgr., 
einzelne Karten zu 1 Sgr. 

Der beſte Beweis für die Brauchbarkeit dieſes un⸗ 
erhört billigen Atlaſſes iſt, außer den vielen 
empfehlenden Beurtheilungen, ein Abſatz von über 
60,000 Exemplaren ſeit den 4 Jahren: feines Erſchei⸗ 
nens. — Die Herren Lehrer, welche denſelben noch 


nicht beachteten, erſuchen wir, ihm einige Aufmerk- 


ſamkeit zu ſchenken. 


— nz 

So eben iſt erſchienen: I. H. F. Romberg, 

Konſiſtorial-Rath ꝛc. in Bromberg: 

Predigt zur Eröffnung der Provinzial⸗Synode 
des Großherzogthums Poſen am 10. November 
1844 in der Kreuzkirche zu Poſen. Preis 3 Sgr. 

E. S. Mittler in Poſen. 


Freiwilliger Verkauf. 


Land⸗ [und Stadtgericht zu Poſen, 
den 16ten Juli 1844. 


Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf Kuhn⸗ 
dorf belegene Grundſtück der minorennen Oskar 
Eduard Hugo, Malwine Cöleſtine Luit⸗ 
garde und Agnes Melanie Clara, Geſchwi⸗ 
ſter Nowacki, No. 142. und 144., deſſen Parcel⸗ 
len A. und B. resp: auf 14,595 Rthlr. 26 Sgr. 4 
Pf. und 11,058 Rthlr. 13 Sgr. 1 Pf. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re— 
giſtratur einzuſehenden Taxe abgeſchätzt ſind, ſoll 

am dten März 1845 Vormittags 

um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Es werden Gebote ſowohl auf das ganze Grund⸗ 
ſtück, als auch auf die mit A. und B. bezeichneten: 
beiden Theile deſſelben beſonders angenommen werden. 
— ——ũ éj— ——— —6ʒä —ä 


Ausſchließung der Gütergemeinſchaft. 


Die Chriſtiane Caroline verehelichte Förſter 
Zidelsty, geborne Kurſawe zu Biskupiecze, 
hat bei erlangter Volljährigkeit die eheliche Güterge> 
meinſchaft mit dem Förſter Zidelsky ausgeſchloſſen. 

Militſch, den 7 November 1844. 

Das Standesherrliche Gericht. 


—— — 
Zur Erziehung eines Mädchens wird zu Neu⸗ 
jahr 1845 eine Bonne verlangt, welche der Fran⸗ 


zöſiſchen Sprache mächtig, und auch Nachhülfe im 


muſtkaliſchen Unterrichte zu leiſten vermag. Dieje⸗ 
nigen, welche bereits als ſolche ſervirt haben, belie— 
ben ihre Adreſſe sub E. 18. A. in der Expedition 
dieſer Zeitung baldigſt abzugeben. 


Hopfen, wie auch Holz verkauft billig: 
J. B. Kantorowicz an der Dombrücke. 


END e TITELN 
F. W. Grünaſtel, Vergo 

j Waſſerſtraße Nro. 2,, 
empfiehlt in allen Größen nach den neueſten 8 
Zeichnungen fertige Sargbeſchläge; auch wer- f 
den Beſtellungen in allen Arten von Vergol- 8 
dung und Dekoration in Zimmern und Kirchen 8 
nach jeder vorgelegten Zeichnung aufs allerbil⸗ 


ligſte angefertigt. = 
I @ |: @ Pe De 4 ee De). we | 
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der, 


Ausverkauf * 
fertiger Herren-Garderoben, Markt No. 45. im 
Haufe des Herrn Kaufmann: Bielefeld. 


Markt No. 62. iſt der Laden im Hausflur, auch 
eine Wohnung zu vermiethen. 


Ein leichter Reiſewagen, am liebſten ein verdeck⸗ 


ter Stuhlwagen, wird zu kaufen geſucht von 


llbert Schmidt & Comp. 
Sapieha⸗Platz No. 3. 


Die erſte Sendung wirklich friſchen diesjährigen 
Aſtrachauſehen Caviar, feinſten Ruſſi⸗ 
ſchen Pecco-, Perl- und Caravanen-Thee erhielt 

die Handlung Siekieſchin, 
No. 7. Breslauerſtraße. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Preus.Cour 
Brief. | Ce 


Zins- 
Fuss. 


Den 26. November 1844. 


Staats-Schuld scheine 3 100 |. — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — f 94 — 
Kurm. u. Neum. Sehuldverschr. B 99 1. 984 
Berliner Stadt- Obligationen 31 | 100 — 
Danz. dito v. in 7. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 33 — | 98 
Grossherz. Posensche Pfundbr.. 4 1035 — 
dito dito dito BI 6 98 
Ostpreussische dito | 34 1004 1004 
Pommersche 48 33 1004 1004 
Kur- u. Neumärkische dito 31 | 100% 1004 
Schlesische dito 31 994 — 
Friedriehsd' or — 1397 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — | 112 | 114 
Disconto 9 —2 — 31 44 
Actien. 

Berl. Potsd. Eiseubahnn. j 5 — 191 
dto. dto. Prior. Oblig, ,.., 4 103 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn. — | — 1844 
dto. dio, Prior. Oblig, . . 4 — 11031 
Berl, Anh. Eisenbahnn — lu 147 
dto, dto Prior, Oblig. .. . 4 110341 — 
Düss. Elb. Eisenbahn 5 8 2 
dto, dto. Prior, Obli g... 4 9751 — 
Rhein. Eisen bann 5 80 en 
dto. die, Prior. Oblig..... | 4 | — | 9 
dto.. vom Staat garant. 321984 | — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 — 159 
dito, dito: Prior. Oblig. 4 1021 — 
Ob;- Schles, Eisenbahnn 4 |17 I — 
do: do; do, Litt, B. v. eingez. | — 108 — 
Brl.-Stet, E, Lt. A und B. | — | 1192 1182 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 [lıı no 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 | — | — 
dito. dito, Prior. Oblig... | 4 1011 — 
Bonu-Kölner Eisenbahn . +» 5 — 1 — 


